
1	 Was ist Entwicklungsdiagnostik?
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1.1	 Einführung

„Klaus ist für sein Alter im Sprechen schon ziemlich weit, und Lisa ist insge-
samt etwas zurück.“ „Rita und Sabine haben sich im letzten Halbjahr gut 
entwickelt.“

Derartige mehr oder weniger präzise Äußerungen über Kinder kann 
man in Familien und von Erzieherinnen und Lehrern immer wieder 
hören. Es handelt sich dabei um alltägliche entwicklungsdiagnosti-
sche Aussagen, bei denen aber der zugrunde liegende Vergleichsmaß-
stab, die zur Datengewinnung genutzten Methoden und die für sie 
verwendete Datenbasis nicht klar werden.

In der Psychologie und der Medizin spricht man i. d. R. erst dann 
von Entwicklungsdiagnostik, wenn ein oder mehrere standardisierte 
psychometrische Verfahren, sog. Entwicklungstests, zum Einsatz kom-
men. Ein Entwicklungstest ist in Anlehnung an Lienert (1969, 7) 

„ein wissenschaftliches Routineverfahren zur Untersuchung eines oder meh-
rerer empirisch abgrenzbarer Entwicklungsmerkmale mit dem Ziel einer mög-
lichst quantitativen Aussage über den relativen Grad der individuellen Merk-
malsausprägung“. 

Nach dieser Definition muss es sich bei dem Gegenstand der Diag-
nostik also nachweislich um eine Entwicklungsvariable handeln, und 
die Erfassung der individuellen Ausprägung sollte unter standardi-
sierten Bedingungen erfolgen. Ferner steht nach der Definition von 
Testdiagnostik fest, dass dieser ein zahlenmäßiges Festhalten des 
Ausprägungsgrades psychologischer Merkmale zugrunde liegt und 
die Quantifizierung bei einem psychologischen Test im Sinne des 
Zuordnens von Zahlen zu Objekten, also durch Messen, erfolgt (s. a. 
Kap. 2 „Testtheoretische Grundlagen“). Daneben gibt es Verfahren, 
die ausschließlich auf Beurteilungen durch Eltern, Erzieherinnen oder 
Lehrer basieren und deren Güte neben Item- und Skalenmerkmalen 
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davon abhängig ist, ob die Personen, die das Urteil abgeben, ausrei-
chende Fähigkeiten, Fertigkeiten und Voraussetzungen besitzen und 
ob sie angemessen motiviert sind, um zuverlässige Aussagen machen 
zu können.

Im Hinblick auf die zur Verfügung stehenden Entwicklungstests las-
sen sich verschiedene Typen unterscheiden, wobei die Merkmale für 
deren Klassifikation und deren Benennung allerdings von Definition 
zu Definition variieren. Nach Reinert (1964) gibt es primäre Entwick-
lungstests, die unmittelbar darauf abzielen, den Entwicklungsstand 
des Verhaltens zu erfassen – und es gibt sekundäre Entwicklungstests, 
Verfahren, die zwar Norm- und Richtwerte für verschiedene Alters-
stufen angeben, wie z. B. die meisten Leistungstests, aber nicht ei-
gentlich entwicklungsdiagnostischen Zwecken dienen. Fillip und 
Doenges (1983) verstehen dagegen unter primären Entwicklungstests 
nur solche, deren Items homogen sind und deren Schwierigkeitsse-
quenz vorhersagbar und entwicklungstheoretisch begründet ist. Die 
Verfahren, die traditionell als Entwicklungstests gelten, wie die von 
Gesell (1925; 1928) und Bayley (1933; 1936) oder Bühler und Hetzer 
(1932), werden von Fillip und Doenges dagegen als tertiäre Entwick-
lungstests bezeichnet.

Eine weitere geläufigere Einteilung in allgemeine und spezielle 
Entwicklungstests, die auch der Gliederung dieses Buchs zugrunde 
liegt, stammt ebenfalls von Reinert (1964). Danach dienen spezielle 
Entwicklungstests der Feststellung des Entwicklungsstandes in spezi-
fischen Verhaltensbereichen, wie z. B. der Sprache (s. Kap. 8 „Sprach-
entwicklung“) oder der Motorik (s.  Kap. 7 „Motorische Entwick-
lung“). Allgemeine Entwicklungstests werden zur Ermittlung des 
Entwicklungsstandes des Gesamtverhaltens verwendet. Sie bieten 
sich etwa an, wenn man sich einen Überblick über das gesamte Spek-
trum der Fähigkeiten und Fertigkeiten eines Kindes verschaffen 
möchte oder aber auch die Entwicklung der verschiedenen Fähigkeits-
bereiche in Relation sehen will. Zu diesem Zweck eignen sich die im 
Rahmen der meisten allgemeinen Entwicklungstests möglichen Dar-
stellungen des Entwicklungsprofils über verschiedene Entwicklungs-
bereiche (s. Kap. 5 „Allgemeine Entwicklungstests“).

In Zusammenhang mit der Frage nach der Diagnostik von Entwick-
lung muss zunächst geklärt werden, was eigentlich mit dem Begriff 
Entwicklung gemeint ist. Nach Thomae (1959) versteht man unter 
Entwicklung eine Reihe von miteinander zusammenhängenden Ver-
änderungen, die bestimmten Orten des zeitlichen Kontinuums eines 
individuellen Lebenslaufs zuzuordnen sind und die sich während des 
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gesamten Lebens vollziehen. Da sich Entwicklungsdiagnostik al-
lerdings vorwiegend auf den Altersbereich der frühen und mittleren 
Kindheit oder noch begrenzter nur auf das Säuglingsalter bezieht, er-
scheint hier ein engerer Entwicklungsbegriff wie z. B. der von Baltes 
(1979) eher angebracht. Dieser geht davon aus, dass entwicklungsbe-
zogene Veränderungen 

eine natürliche Abfolge zeigen zz (Sequenzialität), 
unveränderlich sind zz (Irreversibilität), 
einen Ziel- oder Endzustand habenzz  (Zielgerichtetheit), 
in eine Richtung zz (Unidirektionalität) und 
bei allen Individuen ähnlich zz (Universalität) verlaufen. 
Ferner wird angenommen, dass es sich bei ihnen um zz qualitativ-strukturelle 
Transformationen handelt. 

Neuere entwicklungstheoretische Ansätze richten sich vor allem auf 
die Wechselwirkung von Anlage und Umwelt und beziehen die Er-
kenntnisse über besondere Risikofaktoren für die Entwicklung und 
das Konzept der Resilienz mit ein.

1.2	 Geschichte der Entwicklungsdiagnostik

Ebenso wie die Intelligenzdiagnostik geht auch die theoretisch und 
empirisch begründete Entwicklungsdiagnostik eigentlich zurück auf 
die Arbeiten von Alfred Binet und seine Idee der altersbezogenen Ab-
bildung intellektueller Leistungen in standardisierten Situationen. Bi-
net und Simon (1905) stellten bereits im Rahmen ihres Bemühens ei-
ner Identifikation und Auswahl von Kindern mit Sonderschulbedarf in 
Frankreich zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein Testverfahren mit Auf-
gaben aus verschiedenen kognitiven Bereichen zusammen. Dabei 
handelte es sich um ein Stufenleiterverfahren. Als Ergebnis dieses 
Verfahrens wurde einem Kind ein Intelligenzalter zugewiesen, wel-
ches der jeweiligen Altersstufe entweder entsprach oder nicht.

Als Pionier auf dem Gebiet der Entwicklungsdiagnostik ist auch der 
Arzt und Psychologe Arnold Gesell anzusehen, der den Gedanken der 
Erfassung des Leistungsniveaus anhand von standardisierten Aufgaben 
als Erster zum Zwecke der Beschreibung der frühkindlichen Entwick-
lung einsetzte. Anhand von periodischen Beobachtungen einer großen 
Anzahl Vorschulkinder an der Yale Clinic of Child Development in 
New Haven (Connecticut) veröffentlichte er Normen, die für bestimm-
te Altersstufen charakteristische Entwicklungsstufen wiedergeben soll-
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